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Zum ersten Mal überhaupt ist 
eine Gruppe aus dem bra-

silianischen Bundesstaat Mato 
Grosso, wo Rudolf Lunkenbein 
(1939-1976) in der Mission für 
das Volk der Bororo tätig war und 
vor 50 Jahren ermordet wurde, 
nach Deutschland gekommen, 
um den fränkischen Wurzeln 
des Salesianerpaters zu folgen. 
Die achtköpfige Delegation, da-
runter sechs Angehörige der Bo-
roro, besuchte unter anderem 
seinen Geburtsort Döringstadt 
bei Bad Staffelstein sowie die Pa-
ter-Rudolf-Lunkenbein-Schule 
im nahegelegenen Ebensfeld, wo 
der junge „Rudi“ einst selbst die 
Schulbank gedrückt hatte.

Die Mädchen und Jungen 
hatten in den vergangenen Wo-
chen unter anderem eine Aus-
stellung zu Leben und Wirken ih-
res Namensgebers gestaltet. Mit 
großem Interesse schauten sich 
die Gäste aus Lateinamerika zum 
Auftakt ihres Schulbesuchs die 
zahlreichen Tafeln an und staun-
ten über die Fülle an Informatio-
nen, die die Kinder über Rudolf 
Lunkenbein, das Volk der Bororo 
und die soziale und gesellschaft-
liche Situation in Brasilien zu-
sammengetragen hatten.

Er war ihr Krankenpfleger
Besonders bewegt war Pater 

João Bosco Maciel, der 1972 ge-
meinsam mit dem Missionar das 
Noviziat in Campo Grande be-
sucht hatte und noch heute auf 
der Missionsstation Meruri tätig 
ist, wo Lunkenbein viele Jahre 
tätig war und auch begraben ist. 

João Bororo kannte ihn gut, er 
war ein Freund. Er erinnert sich, 
dass „Rodolfo“, wie er in Brasilien 
genannt wurde, eine Ausbildung 
zum Krankenpfleger gemacht 
hatte. Wenn den Salesianer-Mit-
brüdern etwas fehlte, gingen sie 
zu ihm. „Er hat uns immer gut 
behandelt“, schildert João. In der 
Ausstellung ist er als Zeitzeuge 
auf einem Foto selbst zu sehen, 
denn im diözesanen Seligspre-
chungsprozess, der 2018 begann, 
amtierte er als Vizepostulator.

Ein Höhepunkt des Besuchs 
war die Aufführung eines Thea-
terstücks über den Märtyrer aus 
Döringstadt, das Schülerinnen 

und Schüler in der Pausenhalle 
der Schule zeigten. Geschrieben 
hatte es Religionslehrerin Danie-
la Haas. In den zahlreichen Sze-
nen des Stücks wird der Lebens-
gang von Rudolf Lunkenbein von 
kleinen Jungen, der sich bren-
nend für die Mission interessiert, 
über den jungen Salesianerpater 
bis zum Leiter der Missions-
station Meruri geschildert, der 
schließlich gemeinsam mit sei-
nem Freund Simão Bororo durch 
weiße Großgrundbesitzer im 
Streit um Land erschossen wird.

Lunkenbein habe Hoffnung 
und Zuversicht gegen Gewalt 
gesetzt, heißt es in dem Stück, 

das auch den 1. Preis eines diö-
zesanen Schulwettbewerbs ge-
wann (Bericht Seite 15). „Daran 
können wir uns ein Beispiel neh-
men.“ Besonders beeindruckend 
sind die Szenen, in denen die in-
digenen Bororo und die Missio-
nare um die Ermordeten trauern 
und Rudolf Lunkenbeins Eltern 
im fernen Döringstadt die Nach-
richt von seinem Tod erhalten.

Drei der Gäste aus Brasilien, 
Misael, Kemelly und Marina, 
führten im Anschluss einen Tanz 
der Bororo auf. Gekleidet sind sie 
dabei in traditionelle Gewänder 
mit Federschmuck, wie sie noch 
heute von den Indigenen getra-

Gruppe aus Brasilien besucht Kindheitsorte von Pater Rudolf Lunkenbein, der vor 50 Jahren starb

Auf den Spuren des fränkischen Märtyrers

Blick auf den Gottesgarten, die Heimat Rudolf Lunkenbeins: die brasilianische Gruppe und ihre deutschen Gastgeber auf 
dem Staffelberg. Der Neffe des Märtyrers, Christian Lunkenbein (5. von links) bewirtete die Gäste zuvor gemeinsam mit 
seiner Frau Marion bei sich daheim, im Geburtshaus von „Onkel Rudi“.� Fotos: Bernd Buchner

Voll besetzt war die Kirche St. Martin in Döringstadt beim Gedenkgottesdienst 
für Pater Rudolf Lunkenbein, der hier geboren wurde und aufwuchs.

Die Bororo beweinen die Opfer der Gewalt, Rudolf Lunkenbeins Eltern erfahren 
von seinem Tod: Szene aus dem Theaterstück in der Ebensfelder Grundschule.
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„Was würde Lunkenbein heute tun?“
„Pater Rudolf Lunkenbein – Zeugnis, Mission, Engagement“ war ein 
Wettbewerb für kirchliche Schulen überschrieben, den die zuständige 
Hauptabteilung des Bamberger Ordinariats anlässlich des Lunkenbein-

Gedenkjahrs ausgeschrieben hatte. Die Resonanz war 
überwältigend: Mehr als 120 Arbeiten und Projekte wur-
den eingereicht. Die besten von ihnen wurden nun beim 
Heinrichsfest mit Preisen geehrt, die Moderation der Ver-
anstaltung auf der Bühne in der Alten Hofhaltung über-

nahm Sarah Kolling. Der 1. Preis in den Jahrgangsstufen 1-4 erhielt die 
Pater-Rudolf-Lunkenbein-Grundschule in Ebensfeld für ein Theater-
stück über den Märtyrer, das Lehrerin Daniela Haas geschrieben hatte (Be-
richt Seite 14). Siegerin in den Jahrgangsstufen 5-8 wurde die Klasse 5a 
des Bamberger Maria-Ward-Gymnasiums, die Lunkenbeins Vermächtnis 
auf mehreren Zeichnungen festhielt. Die Auszeichnung für die Jahrgänge 
9-13 holte sich die 10. Klasse Kinderpflege der Berufsfachschule Maria-
hilf in Bamberg für eine Leinwand in Abdrucktechnik, auf der der Salesia-
nerpater zusammen mit seinem Freund Simão Bororo zu sehen ist.
An dem Wettbewerb teilnehmen konnten alle Schülerinnen und Schüler 
der acht diözesanen Schulen im Erzbistum. Ziel war es laut Ausschreibung, 
dass sich die Mädchen und Jungen kreativ, reflektiert und praxisnah mit 
Leben, Wirken und Vermächtnis des Salesianserpaters aus Döringstadt 
und dessen Bedeutung für junge Menschen auseinandersetzen sollten. 
Im Mittelpunkt der Arbeiten sollten Fragen von Glaubenszeugnis, Men-
schenwürde, sozialer Verantwortung, Nachhaltigkeit und interkultureller 
Gerechtigkeit stehen – Themen, die Rudolf Lunkenbein in seinem Enga-
gement für das Volk der Bororo in Brasilien entscheidend geprägt hätten. 
Die Themenfelder reichten vom Lebensweg des Märtyrerpriesters über 
den Salesianerorden, dem er sich anschloss, und die indigenen Völker in 
Lateinamerika bis hin zur Frage: „Was würde Lunkenbein heute tun?“ Die 
Projekte sollten sein Vermächtnis sichtbar machen und in heutige Lebens-
welten übertragen. Eingereicht werden konnten Einzel-, Gruppen- oder 
Klassenbeiträge. Schriftliche oder multimediale Beiträge waren dabei 
ebenso möglich wie künstlerische Arbeiten, soziale Projekte sowie szeni-
sche oder musikalische Darstellungen.� buc

Zum 
Thema

Lehrerinnen und Lehrer der Siegerklassen nahmen die Preise des Schulwett-
bewerbs entgegen. Im Vordergrund eines der ausgezeichneten Werke. Auch 
Erzbischof Herwig Gössl (4. von rechts), Generalvikar Georg Kestel (links) 
sowie der Leiter der Schul-Hauptabteilung im Ordinariat, Alexander Pfister 
(2. von links), freuten sich über die Ergebnisse.� Foto: Bernd Buchner

Salesianerpater João Bosco Maciel aus Meruri besucht die Ausstellung, die die 
Schülerinnen und Schüler der Lunkenbeinschule in Ebensfeld gestaltet haben. 

gen werden. Sie sind Teil der Kul-
tur der Bororo, die nicht zuletzt 
durch das Wirken Rudolf Lun-
kenbeins und anderer vor dem 
Aussterben bewahrt wurde, aber 
auch Ausdruck des christlichen 
Glaubens, den viele Angehörige 
des Stamms angenommen ha-
ben. Die drei Tänzerinnen und 
Tänzer beließen es indes nicht 
bei dem Auftritt auf der Bühne, 
anschließend baten sie alle Schü-
lerinnen und Schüler nach drau-
ßen in den Pausenhof, wo unter 
großem Hallo und mit außeror-
dentlicher Bewegungsfreude ge-
meinsam der „Tanz der großen 
Schlange“ aufgeführt wurde.

Autogrammjäger unterwegs
Es war ein bewegendes Er-

eignis für alle Beteiligten, und 
die Mädchen und Jungen hol-
ten sich als Dank Autogramme 
von den Gästen. Währenddes-
sen gestaltete der Sozialarbeiter 
und Künstler Mika Springwald, 
der die brasilianische Gruppe 
bei ihrem Besuch begleitete, ein 
Spraykunstwerk mit Rudolf Lun-
kenbein und drei Angehörigen 
der Bororo. Neffe Christian Lun-
kenbein assistierte Springwald 
und lud die Besucher anschlie-
ßend zur Verköstigung ins Ge-
burtshaus von „Onkel Rudi“, das 
noch heute das Familiendomizil 
in Döringstadt ist.

Nach einem Besuch der Basi-
lika Vierzehnheiligen, der stau-
nende Blicke ob der Barockkunst 
in dem Gotteshaus auslöste, und 
einem Gang auf den Staffelberg 
mit herrlichem Blick über den 
„Gottesgarten“, Rudolf Lunken-
beins erster Heimat, folgte am 
Abend ein Gedenkgottesdienst 
für den Märtyrer in St. Martin 
in Döringstadt. Die Kirche war 

bis auf den letzten Platz besetzt. 
Domkapitular Martin Emge, Lei-
ter des Seelsorgeamts im Erz-
bistum, der der Feier vorstand, 
dankte der Delegation aus Mato 
Grosso, dass sie an jene Orte in 
Franken gekommen sei, „wo der 
Rudi daheim ist“. In ihrem Kom-
men spiegele sich die Liebe, die 
Rudolf Lunkenbein den Bororo 
entgegengebracht habe.

Als der Missionar zum ers-
ten Mal nach Meruri gekommen 
sei, habe er sich „voll Idealismus 
und Enthusiasmus“ an die Arbeit 
gemacht, schilderte Emge. Bei 
seiner Rückkehr nach zwischen-
zeitlichem Studium und der 
Priesterweihe 1969 in Deutsch-
land habe er in Brasilien ge-
spürt, „dass die Menschen wie 
Schafe sind, die keinen Hirten 
haben“. Erschöpfung habe sich 
breitgemacht, die weißen Siedler 
drohten den Bororo ihre Exis-
tenzgrundlage zu rauben, so der 
Bamberger Domkapitular. Rudolf 
Lunkenbein habe alles auf eine 
Karte gesetzt und am Ende sein 
Herz verschenkt.

João Bosco Maciel, der die 
Messe konzelebrierte, sagte, die 
Gäste seien mit großer Freude in 
die Heimat Rudolf Lunkenbeins 
gekommen. Dieser und Simão 
Bororo seien „beide Diener Got-
tes“ gewesen. Rodolfo habe dafür 
gekämpft, dass die Bororo Land 
erhielten – und damit Leben. 
„Denn Land bedeutet Leben.“ In 
ihrem Martyrium seien sie bei-
de verbunden, João sprach von 
einer „Allianz des Heils“. Man 
feiere heute in Verbindung mit 
dem gesamten Volk der Bororo. 
In den Fürbitten wurde auch für 
die Seligsprechung der Märtyrer 
gebetet: „Schenke ihnen die Ehre 
der Altäre.“� Bernd Buchner


